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Die FAMA zu Neiße. 


Gegenwaͤrtiges Kupfer liefert zur Abwechſelung 
unſern Leſern die Anſicht eines der ſchoͤnſten und 
merkwürdigſten Gebaͤude Schleſiens, naͤmlich der 
Kreuzkirche zu Neiße. Im Vordergrunde erſcheint 
links das Landhaus, rechts einige Haäuſer der Bruͤ⸗ 
derſtraße, und im Hintergrunde die Kirche ſelbſt 
nebſt dem ſogenannten Kunſtgebaͤude und der Brite 
derpforte. Obgleich die Kreuzheren ſchon ſeit ! 238 
ein Kloſter nebſt Kirche zu Neiße beſaßen, fo fällt 
bod) die Gründung des jetzigen Gebäudes erſt in das 
Jahr 1723, und feine Vollendung in das Jahr 
1727. Unter den mancherley Schickſalen, die dieſe 
Kirche betroffen haben, war wohl das in der letzten 
Belagerung das traurigſte. Es lag mit in dem 
Plane der Belagerer, dieſes ſchoͤne Gebäude zu zer⸗ 
fiören, und ob dies gleich nicht gelang, ſo verur⸗ 
ſachten doch die vielen darauf gefallenen Bomben be⸗ 

gter Jahrgang. Ġ g deu⸗ 
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deutende Löcher und Riſſe im Gewölbe, die leider 
der Dauerhaftigkeit des Ganzen ſehr nachtheilig ges 
worden ſind. Bey eben dieſer Gelegenheit war es, 
wo der im Bilde links erſcheinende Thurm durch 
mehrere Bomben faſt ſeine ganze kupferne Bedachung 
verlohr, ſo daß zu ſeiner Wiederherſtellung mit be⸗ 
deutenden Koſten ein Bau unternommen werden 
mußte, der ſelbſt jetzt noch nicht ganz vollendet iſt. 
Das Innere der Kirche iſt ſehr geſchmackvoll verziert 
und iſt reich an mancherley Merkwuͤrdigkeiten und 
ſeltenen Gemaͤhlden. Die Thuͤrme ſind mit Kupfer 
gedeckt und haben ein ſehr ſchoͤnes Gelaͤut. Da der 
Zeichner feinen Standpunkt am Eingange der Bris 
derſtraße nahm, ſo konnte weder die praͤchtige Fagade 
der Kirche, noch das ſchoͤne Kloſtergebaͤude mit feinem 
Thurme, auf gegenwaͤrtigem Bilde ſichtbar werden. 
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Pflichtgefuͤhl und Vaterlandsliebe. 
(Fort ſetzung.) 

Nach wenig Tagen gehorchte Fritz, vollſtaͤndig 
tquipirt, dem Ruf Bellonens. Der Mutter Thrds 
nen floſſen reichlich und oͤfterer als jemals befuchte 
der Vater das heilige Gemach. Dort las er die 
Zeitungen und Niemand durfte ihn um Nachrichten 
fragen. Aber an einem Abend, da man zu Tiſche 
ſaß, erſchien ein Bothe und haͤndigte dem alten Wil⸗ 
helm einen Brief ein. Zitternd erbrach er ihn, blickte 
bald auf die Mutter, bald auf das Schreiben und 
ſagte endlich voll Ruhe: Mutter! Du darfſt nicht 
ſorgen. Fritz hat ſeine Vaͤter nicht entehrt. Daß 
er wacker geweſen iſt, zweifele ich nicht; aber auch 
ihn hätte das Loos eines großen Unglüds treffen koͤn⸗ 
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nen, wenn nicht ein Streifſchuß an der Lende, und 
eine beſondere Vorſehung dem vorgebeugt haͤtten. 
Unſere Erſparniß iſt ihm zu Statten gekommen. In 
buͤrgerliche Kleidung verſteckt iſt er auf der Reiſe 
nach dem Vaterlande. Wir werden ihn alſo geſund 
wiederſehn. 

Dieſer Troſt machte die Mutter froͤhlich; der 
alte Wilhelm aber wurde dagegen taͤglich ernſter und 
verſchloſſener. Die Putzſtube ſchien jetzt ſeine Welt 
auszumachen, und an keinem Vergnuͤgen ſah man 
ihn mehr Antheil nehmen. Er blieb fuͤr die Nach⸗ 
barn unſichtbar, und als Wilde ſeine Marie auf 
Kundſchaft fandte, ſtrich er ihr die roſigte Wange 
und ſprach beim Abſchied wehmuͤthig: ſage deinem 
Vater: ich kann den alten Waffenbruder nicht ohne 
Thraͤnen mehr anblicken! Weine nicht, Tochter! 
unſern Fritz wirſt du nicht lange mehr entbehren, ſeit 
die Feinde den vaterlaͤndiſchen Boden betraten. 

In einer Nacht wurde die Familie durch einen 
ungewöhnlichen Tumult aufgeſtoͤrt, der ſich nah dem 
Wohngebaͤude erhob. Alles fuhr in die Kleider und 
lief durcheinander. Der alte Wilhelm ſteckte den 
Kopf aus dem Fenſter, vernahm ein Raſſeln von 
Waffen, das Schnauben von Pferden, und fuhr 
ſchnell herein. Das iſt mein Sohn und kein Ande⸗ 
rer, Mutter! rief er und ſtuͤrmte hinaus. Gewehr 
ab! toͤnte Fritzens bekannte Stimme, und an der 
Maͤhne des ſchaumigten Roſſes lehnte (chon der Baz 
ter mit ſeinem lauten: willkommen! Vater! Vater! 
Mehr konnte Fritz vor Rührung nicht ſprechen. Aus 
allen Gaͤngen wankten nun Lichter, der Schauplatz 

wurde hell, und erſt als ſich Fritz aus des Vaters 
Gg 2 Armen 
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Armen an die Bruſt der Mutter warf, ſprach der 
alte Wilhelm mit gefalteten Haͤnden: er hat feine 
Vater Überflügelt! Seht nur hin Leute, wie das 
Gold am Dollmann glänzt! Hier eilte er in die 
Mühle. Die Schwache einer zaͤrtlichen Mutter nicht 
dem Urtheil roher Krieger auszuſetzen zog Fritz die 
von Freude Erſchoͤpfte dem Vater nach und unter dem 

Jubel der Hausgenoſſen, nahm ihn dieſer am Ein⸗ 

gang des heiligen Gemaches in Empfang. Es war 
mit Prunk erleuchtet. Erſt ſetzte ſein Befehl alle 
Hinde in Bewegung die willkommenſte Laſt der Ein⸗ 
quartierung gebührend zu tragen, dann führte er 
Fritzen ein. Mein Sohn! ſprach er jetzt mit Ernſt: 
wenn du mir auch als General erſchieneſt, ſo bleibe 
ich doch dein Vater und als Vater frag' ich dich erſt: 
wodurch wurde dir der Rang, den du behaupteſte 
Haben dich Muth, Unerſchrockenheit und Talente 
dazu erhoben, oder thaten Empfehlungen, Gluck 

und mein Geld das Mehrſte dabei? Das muß ich 
wiſſen, eh' ſich der Freund des Vaterlandes mit dir 
freuen kann, der mit dem zaͤrtlichen Vater nichts ge⸗ 
mein hat. Lieber Vater! erwiederte Fritz; habe ich 
nicht bei dieſem Würdigen geſchworen? Hier flog 
fein Säbel aus der Scheide und er rief mit dem von 
Euch erbeuteten Stahl, verdient ich meinen Rang! 
Ich ſtehe nicht umſonſt auf dieſer Ehrenſtufe — komm 
nicht in mein Vaterland zu Euch heimzukehren — 
nicht der Ruhe zu pflegen — ſondern fir fein Wohl 
mein Letztes daran zu ſetzen. Euer Geld hat freilich 
auch gewirkt; aber, Vater, Eure Klugheit wird es 
laͤngſt ausgemittelt haben, daß uns der Mangel die⸗ 
ſes Quells in allen Lagen des Lebens ohnmaͤchtig 
läßt. Ich wurde nicht zwecklos Soldat, noch weni⸗ 
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ger Offizier. Ich verdiene an der Bruſt guter Eltern 
zu liegen. Seinem Auge entſiel eine Thraͤne und 
als ihn der Vater geruͤhrt umſchloſſen hielt, ſprach 
er mit unterdruͤcktem Schmerz: groß iſt unſer Un⸗ 
gluͤck! ich habe keine Worte dafur; doch oft werd 
ich Euch noch wiederſehn und es wird eine Zeit kom⸗ 
men, wo ich bei Euch bleiben muß — bis dahin 
fället kein Urtheil. 

Es wurde eine fröhliche Weihnacht gefeyerz, und 
fon war die Sonne: über den Erdkreis geſtiegen, 
da erſt zog er an der Spitze von 20 baͤrtigen Kame⸗ 
raden davon. Niemand durfte ihn geleiten. Er 

war hinter die Schatten des Waldes verſchwunden, 
keiner der Bewohner des Dorfes erfuhr um ſein Da⸗ 
ſein. Nach Verlauf einer Woche aber erſchien er 
mit Anbruch des Tages an der Spitze eines zahlrei⸗ 
chen Kommando's. Im Triumph unter Trompeten⸗ 
geſchmetter, erbeutete Wagen und Gefangne porauf, 
zog er ins Dorf ein. Eine allgemeine Freude ver⸗ 
breitete ſich. Er theilte Befehle aus. Wagen und 
Gefangne wurden ſogleich weiter gebracht, der Reſt 
des Kommando's aber mit offenen Armen aufgenom- 
men. Kaum war er aber nach der Muͤhle geſprengt, 
hatte ſich vom Pferde geſchwungen, als auch Marie 
erſchien und ohnmaͤchtig in ſeinen Armen lag. Ein 
Tag voll Freude, Wehmuth und zaͤrtlicher Liebefloh 
dahin. Zu fruͤh naͤherte ſich die Scheideſtunde. Da 
führte Fritz ſeinen Vater in das heilige Gemach. 
Vater! ſprach er mit Stolz: mein Zweck iſt erreicht. 
Mehrere gluͤckliche Beweiſe meiner Dienſtfaͤhigkeit 
haben mir das Vertrauen des Kommandeurs errun⸗ 
gen. Das erſte Vorpoſtengefecht ſiel mir zu, und 
mit Ehren glaub' ich es N zu haben. Die 
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Nahe des Feindes bedroht Euch nun freilich; ſo 
lange ich aber athme, will ich dieſe Gegend frei er⸗ 
halten. So ſorgt nun für die gute Mutter, für 
Marien. Zum erſtenmal erwiederte der Vater wit 
ſchmerzlicher Bangigkeit: ſchone deines Lebens! 
Schlage es nicht ohne Noth in die Schanze, wir 
ſind alle in Gottes Gewalt, und wo alles tragen 
muß, warum ſollten wir uns entziehn? 

Fritz antwortete nicht, er ruͤttelte aber am Saͤ⸗ 
bel und nach einer Pauſe ſprach er haſtig: vergeßt 
nicht das beſtellte Gemaͤhlde unter den jo ungluͤck⸗ 
lichen als gerechten und menſchenliebenden zu han⸗ 
gen! Verſagt mir dieſes Denkmal meiner Laufbahn 
nicht. Zu überwiegend iſt die Macht, gegen die ich 
antimpfe, als daß ich waͤhnen ſollte, ſie gefahrlos 
zu beſtehn. Sie ſchieden. Zaͤrtlich beugte ſich der 
Heldenſohn uͤber die Hand des alten Vaters, und 
empfieng den Segen des von der hoͤchſten Rührung 
Ergriffenen. 

Die folgende Nacht, der kommende Tag vers 
floſſen ruhig; doch um die Hahnkraͤhe der naͤchſtſol⸗ 
genden wurde alles mit Schreck geweckt. Ein lau⸗ 
tes Getuͤmmel dehnte fid) vom Dorf bis nach der 
Mühle aus, wo man unruhig und voll Erwartung 
der Dinge war. Schon hatte der alte Wilhelm 
einen Burſchen um beſtimmte Nachrichten ausgeſaudt 
als Marie verſtoͤrt in die Stube ftürzte, Feinde! 
ſtammelte ſie angſtvoll und warf ſich erſchoͤpft auf 
einen Stuhl. Ach, mein Fritz! ſtoͤhnte die Mutter 
an allen Gliedern zitternd. Nur der Vater gieng 
ruhig auf und nieder, troͤſtete mit unter, ſprach 
ober ſonſt kein Wort. Bald wurde Laͤrm vor der 
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Mühle. Himmelſ —! donnerten einige furchtbare 
Stimmen: hier aufgemacht! wir wollen Quartier! 
Man hatte ſich eben ausgeglichen, und der alte 
Wilhelm feine Gäfte auf's beſte verſorgt, als einige 
Schuͤſſe fielen. Bald darauf vernahm man Troms 
petenſtoͤße im Dorfe. Die Kavalleriſten ſchirrten in 
aller Eil ihre Pferde wieder und machten ſich unter 
Fluchen auf und davon. Schuͤſſe fielen nun auf 
Schuͤſſe, ein wildes Geſchrei erhob ſich in der Naͤhe 
der Mühle. Es ließ auf ein lebhaftes Gefecht ſchlieſ⸗ 
ſen. Die Bewohner derſelben ſchwebten in Todes⸗ 
angſt. Grauſende Bilder peinigten die Frauenzim⸗ 
mer, was der Alte auch verſuchte, ihrer Furcht 
Schranken zu ſetzen. Unterdeß entfernte ſich der 
Tumult immer mehr, alles wurde im Umkreis der 
Mühle ruhig und ſtill und man begann wieder Athem 
zu ſchoͤpfen. Was aber die Frauenzimmer und 
Hausgenoſſen beruhigte, ſchien den alten Wilhelm 
zu beunruhigen. Er nahm feine Mike und gieng 
hinaus. Nach einer halben Stunde kehrte er mit 
einer hoͤchſt beſtuͤrzten Miene zuruͤck, ſetzte fic) in 
feinen Sorgenſtuhl, ruͤckte die Mike tief in die Aus 
gen, und ſprach vor fid hin mit geddmpfter Stim⸗ 
me: warum ſetzte Gott meinem Leben ein ſolches 
iel? — ö 
, (Der Beſchluß folgt.) 


Ruͤckerinnerung. 


1 rere 
Ach, mein ſchoͤner Traum verblühte, 
Wie ein junger Roſenſtrauch; 
Jene Sehnſucht im Gemuͤthe, 
Jene Flamme, die mir glühte, 
Iſt verloͤſcht im Abend hauch! 
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Wie das Lied der Nachtigallen, see 
Schwand das eitle Gluͤck dahin; x 
Jene Schlöffer find zerfallen, 

Wo zu meinem Wohlgefallen 

Herrſchte die Gebieterin! 


„Gleich Aurorens Purpurgluthen, 
Loderte des Altars Heerd, 
Aller Winde Flügel ruhten, 
Und das Schickſal band nicht Ruthen, 
Kraͤnze nur von hohem Wert! 


Fern von mir war Sturm und Wetter 
Scherz und Freud! und Lieb und Luſt 
Haſchken fid, wie Liebesgoͤtter, N 
Durch der Myrthen loſe Blaͤtter 
Und durchflogen meine Bruſt. 


And, im Taumel der Gefühle, 
2 5 mich eines Adlers Flug 
Hin zum unbeſtimmten Ziele, : 
bGBleich dem Ball der Kinderſpiele, 
Den die Kraft zur Höhe ſchlug! 


Dort, beim lauten Sphaͤrenklange, 
Suͤßberauſcht von Zauberein, 
Sprühte Feuer meine Wange, 
And ich fuͤhlte, froh und bange, 
Meines Lebens hoͤchſtes Seyn! 
Und durch helle Sternenbogen 
Flog ein Weſen, hold und weich, 
Mir voran, und hingezogen, 
Wie ein Schiff im Sturm der Wogen, 
Fand ich dort Eytherens Reich!“ 
Ha, was hab' ich da empfunden! 
BIK sl 1 ions Raum: 15 1.0 
In dem Herzen, das auf Stunden 
In Entzuͤcken hingeſchwundeen, 
Träumte einen Göttert raum 


Nicht der Erde Laſt zerdrückte 

Jene Nett aus Diamant, eet 
Die mir Cytherea ſtrickte, 

Als ich fie verklaͤrt erblickte $ 

An des Tempels Myrthenrand! ħu 


Detmod) wurde fie zerſchmettert, 
Wie ein Band aus Eichenlaub, 
Wie die Roſe ſich entblaͤttert, 
Ward der Bund, den ich vergöttert, 
Der Vernichtung leichter Raub! 


Flieht, ihr Schwalben, weg von dieſen 
eilgen Fluren, wo ich ſtand, 

Als, umringt von Paradieien, 

Ich ein Maͤdchen, hochgeprieſen, 

Ju dem Lenz der Jugend fand!“ si 


Schweigt, beredte Nachtigallen, 
Toͤnt nicht mehr das Jubellied! 
Eythered's Tritte wallen g er 
Nicht mehr zu den Myrthenhallen, TA 
Seit die Lieb’ uns wieder ſchied! 


ue Lüftchen, die ihr in. dem rothen ar 
Scheidetanz des Abends fliegt, 19 8 


Winſelt, als vermummte Bothen 

Hier das Trauerlied der Todten, 
Wo mein Glück begraben liegt!? aoe 
Kgßr. 


chriften. er 
Schon einmal in dieſemErzaͤhler iſt des genannten 
Schleſiers gedacht worden, (Jahrg. 7. No. 2 6.) S. 407. 
bort aber war es fein Leben; hier follen es einige 
Miscellen aus feinen Schriften ſeyn, die dem Freunde 


Erinnerungen an Andreas Gryphius 
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des Vaterlandes einiges Intereſſe vielleicht gewähren 


7 


koͤnnten. Der Titel der benutzten Ausgabe heißt 
vollſtaͤndig: Andreae Gryphii Freuden⸗ und 
Trauer⸗ Spiele auch Oden und Sonnet⸗ 
ten. In Breslau zu finden bey Veit Jacob Treſchern, 
Buchhaͤndler in Leipzig. Gedruckt bey Johann Erich 
Hahn. Im Jahr 1663. (ein dicker Octav Band.) 
Schon die Dedication, an Frauen Louyſen, 
Hertzogin in Schleſien zur Lignitz, Brig und Wolau 
u. f. w. zeigt in welchem Zeitalter der Verfaſſer lebte. 
Prinzeſſe (beginnt er), Licht der Welt, nicht nur des Barer: 
landes, 
In der die Tugend lebt, und herrſcht, und Laſter 
ſchreckt. 
Der Weißheit Sich, und Kunſt, und Zeit, und Gott 
entdeckt ꝛc. x 
Dann folgen mehrere Trauerſpiele, meiſtens 
aus wahrer Geſchichte entlehnt, Leo Armenius, 
Carolus Stuardus. 
Des letztern Tod beklagen einige Jungfrauen, 
die an den Fenſtern zuſehen, klaͤglich genug: 
Garol. (ſpricht zum Henker): Steht dein Blok feſt? 
Henk. Er if, mein Fürft recht feſt geſetzet. 
, Garol, Hat uns unſer Albion keines hoͤhern werth ger 
ſchäͤtzet 2 
Henk. * mag nicht höher ſeyn. Carol. Wenn ich die 
Hand ausbreit, 
Verrichte deinen Streich! II Jungf. O Schandfleck 
aller Zeit! 
Son der Britten Majeftät fid fo tiff zur Erden neigen 2 
Und ihr deep, bekröntes Haubt vor des Heakers Füßen 
zeigen? 
Carl ſagt zuletzt: 
Auf in das Reich der großen Wonne: 
Erfreue mich, du Lebens Sonne! 
Erhalt mich unerſchöpfte Macht! 
Hir lig ich! Erden gutte Nacht? 
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Noch lyriſcher klagt zum Theil das darauf folgende 
Freuden Spiel Majuma „zu Ehren Ferdinandi Iv,“ 
(rim, Kaif.) \ : 
Nach dem Freuden Spiel kommen gleich eine 
ganze Schaar Kirchhoffs Gedanken, mitunter nicht 
gar übel. Freylich an Gotters Nachbildung von 
Grays Elegie darf man nicht denken. Ueber Verſe, 
wie folgender muß man ſchon hinweg ſehn. 

Der Daͤrmer Wuſt reiſt durch die Haut, 

So von den Maden ganz durchbiſſen; 

Ich ſchau die Därmer (ach mir graut f) 9 

In Eiter, Blut und Waſſer⸗Fliſſen! 

Das Fleiſch, das nicht die Zeit verletzt 

Wird unter Schlangen⸗blauem Schimmel 

Von unerſaͤtlichem Gewimmel 

Villfalter Würmer abgefretzt. 

Aber es kommen doch auch ſolche Verſe vor: 

Ach Todten! Ach! was lern ich hir! 

Was war ich vor! was werd' ich werden! 

Was; ewig bleibt uns für und für! 

Und ich bekümmer mich umb Erden! 

O lehrt mich, die ihr liget, ſtehn! 

Daß, wenn ich Jahr und Zeiten ſchlieſſe, 

Wenn ich die Welt zum Abſchied grüffe, 

Ich mög’ aus Tod’ ins Leben gehn. 

Die Oden und Sonnetten ſind meiſtens geiſt⸗ 
lichen Inhalts. Dann kommen mehrere Luſtſpiele, 
die bis an's Ende des Bandes fortgehen. Das erſte: 
„Herr Peter Squenz, Schimpfſpiel“ ſoll eine Nach⸗ 
bildung von Shakespeares ſeyn. 

Das meiſte komiſche hat eines der letztern Stücke 
„Horribilicribrifax““ (Name eines Hauptmanns 
im Stuͤk) deſſen Freund „Don Daradiridatumta- 

rides, 


m nn 
) Ja wohl, uns allen! 
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rides, FATTA von Tauſend Mord“ heißt. Ein 
paar Droben nur für den, der weiter leſen will. 
„Sempronius, (ein Ludimagikter) Atay ward 
Oles Sed omnia vincit Amor, Omnia, id elt, 
omnes homines, et omnia pecora Campi, et nos 
cedamus Amori, faget das Wunder der Lateiniſchen 
Poeten Virtzlius. Wer follte gegläubet haben, 
daß ich, der ich ein Wunder bin inter eruditos hujus 
fectili, mid) ſollte aufs neue per faces atque arcus 
Cupidinis haben uͤberwinden laſſen. 2¢. 

Derſelbe gelehrte Herr ſagt aber auch: Quid me 
retinet, daß ich nicht mit dieſem meinem guten alten 
Spanniſchen Degen, mit welchem ich auf ſo vielen 
Univerſitaͤten den Bachanten Lider geſchlagen, den 

Haͤſchern Schenkel und Koͤpff abgehauen, die tolle— 
ſten Teuffel blutrünſtig gemacht, die Steine auf der 
Gaſſen zu ſpalten, dem Rector Magnifico die Fen⸗ 
fier ausgeſtochen, den Pedellen die Fuße gelähmt, 
eine ſolche That veruͤbe, daß die Sonne am Himmel 
drüber erſchwartze und die Planeten zuruͤcke laufen, 
nec dum omnis haebet BEER in corpore Sanguis. 
Virgil. 

Uebrigens ſchmeckt das ganze Stüd febr vn 
dam, Casperl⸗ Theater i in Wien. ANB 


nit 2 


ANS ain ~ Gittoritbe Miscellen. 
rig aus Oeſtreich, Breslau, Polen, 
vermuthlich Cracau, reiſeten um die Mitte des drey⸗ 
jehnten Jahrhunderts in die Bucharey, kauf⸗ 
ten daſelbſt die Indiſchen Specereyen aus einer fruͤ⸗ 
hern Hand und bedienten fid wahrſcheinlich Venetia⸗ 


* 
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niſcher Gefaͤße zum Transporte bis an die onen 
und den Nieſter. (Aus Hullmanns Geſchichte der 
* Hand. Frankf. 1808. (8. 98). 

Leibeigene kommen im Donauhandel nur bis in 
das zehnte Jahrhundert vor. Es waren faſt lauter 
Wenden⸗Slaven, aus Böhmen und Mähren herab 
nach Oeſtreich verkauft, und von da nach Griechen⸗ 
land, beſonders in die Hauptſtadt, gefuͤhrt, wo 
ſie zu ſchweren Arbeiten gebraucht wurden, unter 
andern die Blaſebaͤlge an den Orgeln treten 
mußten. (Ebendah. S. 107). 


Ein berühmter rbmifcher Ritter unter der Regie⸗ 
rung des Tiberius wurde von dieſem zum Tode ver⸗ 


urtheilt, weil — ſein Urgroßvater von dem großen 
Pompejus unter feine vertrauteſten Sefimpe Heer; 


net wurde. 


Die Kinder eines andern Dingesidteten ließ Tis 
berius zum Tode fördern, weil fie — über das un: 


gluͤckliche Ende ihres Vaters e bet gor: 
fen hatten, 


Der berühmte Forſcher des klaſſiſchen Alterthums 
Angelus Polizian war bekanntlich Lebrer der Söhne 
des Lorenz von Medicis. Er gerieth in einen heftt- 
gen Streit mit der Mutter ſeiner Eleven, weil dieſe 
dem aͤltern Sohne, ; 9 die 1 a ee ler⸗ 
nen ließ. 


Marullus, ein andrer großer PR beġ Haffi: 
ſchen Alterthums in jener Periode, ſchrieb eine ganze 


Sammlung von Gebethen an die griechiſchen und 
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römiſchen Götter (So ſteht auch in „Long Gedich⸗ 
ten. Zuͤrch 1804“ ein Gebeth an den Jupiter). 


Erasmus von Rotterdam horte in Rom eine 
Predigt, wo Chriſtus mit den Deciern, mit Q. 
Curtius, mit Scipio, Cecrops, ſelbſt mit der 
Iphigenia; und ſein bejammernswerther Tod mit 
dem eines Socrates und Phocions verglichen wurde. 
(So trefflich verſtand man ſchon damahls die Bibel 
durch Hilfe der Klaſſiker zu erklaren!) 


Character und Sitten der Tartarn welche 
Schleſien verwuͤſteten. 


0 Die Tartarn haben ein widerliches, grimmiges 

Anſehen, groͤßtentheils kleinen Wuchs, hervor⸗ 
ſtehende, dicke Augen, die aber aus den großen, 
enggeſchlitzten Augenliedern wenig ſichtbar werden, 
breite Raje, Stirn und Geſicht und einen dünnen 
Bart um den Mund, der der Wolle gleicht. In 
Form eines Hufeiſens ſchneiden ſie ſich eine Tonſur 
von dem Hinterkopf nach den beiden Schlaͤfen zu, 
dergeſtalt, daß nur auf dem Wirbel und an den 
Ohren die Haupthaare ſtehen bleiben, welche auf 
beiden Seiten herabfallen. Sie ſind flink und hur⸗ 
tig, gehen aber faſt niemals zu Fuſſe, weil ſie ihre 
kurzen Beine und Schenkel von Jugend auf ans Rei⸗ 
ten gewoͤhnt haben. Wenn Pferde fehlen, reiten 
ſie auf Ochſen. Mangelt beides, ſo ſchleichen ſie wie 
die Froͤſche entweder langſam oder ſpringen huͤpfend 
fort. Die Weiber ſind aͤußerſt haͤßlich, eben fo 
wild, als ihre Maͤnner, und eben ſo wie dieſe nur 


t 
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an das Reiten gewöhnt, Die Sprache der Tartarn 
iſt ungeftüm und ſchreiend und wird in der Kehle ges 
bildet. Wenn ſie ſingen, glaubt man Ochſen bruͤl⸗ 
len oder Wölfe heulen zu hören, Sie üben ihre 
‚Kräfte durch koͤrperliche Anſtrengungen, vorzüglich 
durch Pfeilſchießen. Sie leben von Milch, Fleiſch, 
Hirſe und Brei. Das Pferdeblut halten ſie fuͤr ein 
Leckermahl und genießen bisweilen auch Menſchen⸗ 
fleiſch. 
Kgßr. 


Aphorismen uͤber Lob und Tadel. 


Das Lob, das die Schoͤnheit erwirbt, iſt eine 
Blume, die leicht verbluͤht und dahin welkt; das 
Lob, das dem Verdienſt gebuͤhrt, ein Juwel, wel⸗ 
cher ſtets ſeinen Werth behaͤlt. Doch auch Juwe⸗ 
len koͤnnen, wenn ſie 1 werden, ihren 
Glanz verlieren. 

Kluger Tadel gleicht einer bittern Arznei. Man 
nimmt ſie mit Widerwillen, aber ſie reinigt das 
Innre. 

Allzuviel Lob gleicht den Sonnenſtrahlen. 
Maͤßig vertheilt geben ſie den Gewaͤchſen Nahrung 
und Gedeihen; auf einen Punct sc geil brennen 
und tädten fie. 

Wer Kleinigkeiten lobt, verkennt ſicher $e Werth 
größerer Dinge, 

Der Mann, den ein Großer lobt, bedarf entwes 
der des Großen nie, oder der Große bedarf feiner, — 

Es giebt Menſchen, die mit vielen Worten we⸗ 
nig loben. Nur diejenigen haben ein Recht zu tadeln 
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und zu loben, ” mit wenig Worten viel loben 
koͤnnen. 
Ein Charakter der weder Lob woch Tadel ver⸗ 
dient, kommt bei der Theilung ieverzelt unter die 
un. i 
Man fann viel getadelt . ah ein teblidiet 
Mann, ein braver Kopf ſeyn. Man kanns viel ge⸗ 
lobt werden und doch den Namen eines abe 
eines Dummkopfs verdienen. 
Das Lob von tauſend Narren wiegt ih In 
lehrreichen Tadel eines einzigen klugen Mannes auf. 
Dann hat der Mann alles Lob, das er nur wün⸗ 
ſchen kann, wenn das weibliche Geſchlecht ſeint 
Auen das maͤnnliche ſein Juntes liebt. 


2 
( 


de te Charade im vorigen Stück. 
Der Sturm. 


Charade 


Weh dir! wenn du das Ganze bill; 

Arm biſt du dann bei Eröfus Schaͤtzen, ; 

Das Glück, das du entbehrſt, kann Niemand dir 
erſetzen; 775 

Du darbſt im . ippigften Genuß. 

Nimm ihm den Kopf und ſeinen Fuß 

Dann ſteht im Nu! — ja glaub es mir, — 

Ein ſcattenteicher Baum vor dir. x 


BER . 


Dieſer Erzähler wird alle Sonnabend in der Buch hand⸗ 
lung bey Carl Friedrich Barth in Breslau aus. 
gegeben, und iſt außerdem auch auf allen iad Vb 
"ämtern zu haben. 


u 


Literariſcher Anzeiger 


des 
Breslauiſchen Erzählers. 
Erinnerung 


No. 30. AL nt 


Verſuch eines bibliſchen Woͤrterbuchs für 


unſudirte Lehrer in Stadt⸗ und Lands 
ſchulen, von Friedrich Chriſtlieb Döring (das 
mals) Prediger zu Lauſa bei Dresden. In 
Commiſſion bei C. Fr. Barth. 24 Bogen (344 

Seiten, ohne Vorrede, Titelblatt und Dedica⸗ 
tion) in groß 8. Preis 15 fal. in Münze, 


Woͤrterbücher zum leichten Verſtehen der heiligen 
Schrift für Theologen und Prediger giebt es mehrere; 
Wer kennt z. B. nicht Tellers und Barths in jeder 
Hinſicht ſehr verdienſtliche Werke, ohngeachtet ihre 
chriften verſchiednen Werth haben? Seltner ſind 
ſolche Bücher, die auch dem Nichtgelehrten das Bers 
ſtehen der heiligen Schrift erleichtern, und ein ſolches 
nuͤtzliches Buch iſt die angezeigte Schrift, welche ſchon 
vor mehrern Jahren die Preſſe verlaſſen hat und zu 
ihrer Zeit mit ungetheiltem Beifall aufgenommen 
wurde. Referent iſt öfters nach einem Handbuche der 
Art befragt worden: er kann es mit gutem Gewiſſen 
jedem unſtudirten Bibelfreusde als ein ſehr zweck⸗ 
maͤßiges Hilfsmittel die heilige Schrift mit Nutzen zu 


leſen, anempfehlen. Wenn Schriften der Art oͤftrer 


in die Hände der Laien kaͤmen, vielleicht, daß dann 
die Unwiſſenheit des gemeinen Mannes in Hinſicht 


des Inhalts der Bibel nicht ſo algemein waͤre. Den 


‚beiten Gebrauch werden unſtudirte Lehrer in Stadt⸗ 
und Landſchulen von dieſem Buche machen koͤnnen 
und ihnen iſt es daher am meiſten zu empfehlen. Der 
Verfaſſer hat in dieſer Hinſicht alle Weckt 
5 un 


und gelehrte Subtilitäten vermieden und fid) blos auf 
eine populdre Erklärung der ſchwierigſten Wörter und 
Redensarten eingeſchraͤnkt, die in ber heiligen Schrift 
vorkommen und dem Nichtgelehrten groͤßtentheils un⸗ 
bekannt ſind. Es iſt alſo für eine ganz andre Klaſſe 
von Leſern geſchrieben, als Tellers Woͤrtervuch, das 

unachſt für Prediger und angehende Theologen bes 

immt war. Der Verfaſſer hatte naͤmlich bei einem 
ziemlich weitläuftigen Amte Gelegenheit zu bemerken, 


daß der Religionsunterricht blos darum oft nichts 
fruchte, weil ein Theil des groͤßern Haufens fich ent: 


weder ganz unrichtige, oder auch nur halbwahre Bes 
griffe von den in der heiligen Schrift enthaltnen Bes 
lehrungen und Aufſchlußen machte, mithin die elben 
oft ganz ohne allen Nutzen laͤſe. Dies Hinderniß hin⸗ 
wegzuraͤumen, entſchloß er ſich zur Abfaſſung dieſes 
Buchs und theilte ſeine deshalb ſchon entworfene 
Ideen, mehrern in dieſem Fache ſehr verdienſtvollen 
Männern, unter andern dem hieſigen wuͤrdigen Ober⸗ 
Conſiſtorialrath Herrn D. Gerhard und dem ver⸗ 
ſtorbenen Rector M. Bauer in Hirſchberg mit, die 
ihn beide zur Herausgabe dieſes Buchs aufmunter— 


ten. Das Werk erſchien und wurde mit Beifall auf: 


genommen, ſo daß nur noch wenig Exemplare in der 
angezeigten Buchhandlung zu haben ſind. Um ſich 
einen Begriff vom Ganzen zu machen, fuͤgen wir 
einige Erklärungen, wie ſie uns fic) von ſelbſt darbies 
ten, zur Probe bei, und uͤberlaſſen das Endurtheil 
uͤber die Brauch barkeit dieſes Werks den Leſern ſelbſt. 

S. 49: Bekehren, ſich, heißt im N. T. von 
ſeinem ſuͤndlichen Leben umkehren und fic) zu Gott 
wenden durch den Glauben an Jeſum Chriſtum und 
auf die Art Vergebung der Suͤnden und Kraft zu 


einem andern Gott wohlgefaͤlligen Wandel bekommen. 


Dieſe Beſchreibung der Bekehrung ſteht woͤrtlich 
Apoſt. Geſch. 26, 18. 1. Petr. 2, 25. woraus man 
ſiehet, daß der Glaube an Chriſtum die Hauptſache 
in der neuteſtamentiſchen Bekehrung ſey und daß ohne 
denſelben man weder Gott gefallen, noch wahrhaftig 
fromm und tugendhaft werden könne. Im A. T. 
hieß ſich bekehren: an den wahren Gott glauben, den 
’ Goͤtzen⸗ 


Götzen- und Sindendienftverlaffer; doch war auch 
damals ſchon bei einer wahren Bekehrung der Glaube 
an den künftigen Verſoͤhner die Hauptſache, nach 
Luc. 10, 23.24. 1. Petr. 1, 10 u. 11. 
S. 209. Lam m, fo wird Chriftus im N. T. ge: 
nennt, z. E. Joh. 1, 29. und in der Offenbahrung, 
theils, weil er darch die Laͤmmer, welche im Tempel 
zu Jeruſalem geopfert wurden und beſonders durch 
das Oſterlamm, nach 1. Cor. 5, 7. vorgebildet wurde; 
theils weil er fic) wirklich für unſre Sünden und zwar 
ſo geduldig und wilig, wie ein Lamm aufgeopfert 
bat, 1. Petr. 2, 24. Jeſ. 53, 7. Apoſt. Geſch. 8, 32. 
J. Petr. 1, 19. 3, 18. Gottes Lamm iſt alfċ: der 
von Gott geſandte Verſoͤhner und Erlöͤſer. Joh. 1, 20. 
S. 244. Racha iſt ein Syriſchehaldaͤiſches Wort 
und heißt: verachtlich. Match. 3, 22. wer zu ſeinem 
Bruder ſaget Racha d. i. ſchlechter, nichtswürdiger 
Menſch. J 82 
S 271, Schoos, Joh. 1, 18. der eingebohrne 
Sohn der in des Vaters Schoos iſt, d. i, der ge⸗ 
liebte Sohn des Vaters, der mit ihm auf das genauſte 
verbunden iff, der um alle feine. Eutſchliezungen 
weiß, der feinem Vater gleich an Macht und Herre 
lichteit, der, wie er, Gott iſt. Luc. 16, 22/23. heißt 
in Abrahams Schoos ſeyn, der Naͤchſte um und nach 
Abraham ſeyn, d. i. eben die Seligkeit genießen, die 
Abraham genoß. Die Redensart ijt zu erklaren au ) 
der Gewohnheit der Morgenländer bei ihren Mable 
zeiten, da man ſo ſaß, daß immer einer in dem 
Schoos des andern und gleichſam an ſeiner Bruſt 
ag, der war der liebſte und geehrteſte Gaſt und alſo 
oll der Ausdruck bedeuten, Lazarus habe einen vor⸗ 
züglichen Grad der Seligkeit genoſſen. „In jeman⸗ 
des Schoos etwas geben, heißt nach 2. Sam. 12, 8. 
Luc. 6, 38. ihm etwas geben.“ a 


n einen, 
In Dercks Buchhandlung iſt das Verzeichniß einer 
den ıften Auguſt zu verſteigernden Buͤcherſammlung 
für ı Sgl. zu haben. Beytraͤge zur nächften Auction 
werden bis Ende Auguſt angenommen. < 


N | 
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Ein hiefiger Gelehrter iſt beauftragt worden fhe 
einen jungen Mann einen Lehrer der talieniſchen 
Sprache zu beſorgen. Wer darin Unterricht zu geben 
im Stande iſt, habe die Güte ſich in der Buchhand⸗ 
lung des Herrn Barths zu melden und dort zugleich 
anzıtzeigen, zu welcher Zeit und für welchen Preis 
er den verlangten Unterricht zu geben bereit ſey. 
Breslau, den 15. July 1808. eas 


In der Buchhandlung bei Carl Friedrich 
Barth in Breslau, find in Courant nachſtehendt 
Bücher um beigeſetzte Preiſe zu haben: i 
Sntelligenzblätter zu den neuen Feuerbraͤnden ir Bd. 
No. 44. 45. 46. Umſchlag und Kupfer 14 Ggr. 
reel say i ae ee I Pats a r. 
Moͤſſney, M. Feuerloͤſch⸗Inſtrumente, oder: Frags 
; get jiber den Geift der Zeit, 26 Heft, 8. Glos 


gau 6 Ggr. 
Nothhelfer, der franzoͤſiſche, oder kurzgefaßte Anlei⸗ 
ting, mit leichter Mühe, in kurzer Zeit und ohne 
prachmeiſter franzöſiſch ſprechen zu lernen, um 
ſich wenigſtens im Nothfalle verſtaͤndlich machen 
zu konnen, gr. 8. Halle 9 Ggr. 
Portugall, das Königreich und feine Kolonien, eine 
geographiſch⸗ſtatiſtiſche Skizze, nebſt 1 Charte 
x von Portugal und Brafilien, 8. Berl. 10 Gar. 
Sonates trois pour le -Clavecin ou Piano-Forte 
' avec accompagnement d'un violon obligate 
compolſces par Jean Rabin 1 Rthlr, 
Stein, D. Ch. G. D. Handbuch der Geographie 
nach den neueſten Anſichten für die gebildeten 
Stände, Gymnaſien und Schulen, 2 Theile mit 
und ohne Charten, gr. 8. Leipzig 2 Rthl. 8 Ggr. 
Seeland im Sommer 1807, in vertrauten Briefen an 
eeinen Freund in Berlin von einem Augenzeugen, 
nebſt dem Grundriſſe von Copenhagen und den 
Actenſtuͤcken, gr. 8. 1 Rthl. 8 Ggr. ġ 
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